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erkennung blieben nıcht adUus Seine Vaierstadt, das inzwischen stark C-
wachsene Akureyri, iıh Z.U Ehrenbürger. So oft Nonni ach Island
kam, versicherte INna  — 1  hm, ganz Island kenne aus den 1ns Isländische
übersegßten Nonnibüchern un sehe iıh als den größten Sohn der Insel
Der König Vo Dänemark verlieh iıhm den Falkenorden: zeichnete iıh be1
den Jubiläumsfeierlichkeiten iın Reykjavik durch eine Kinladung auf das
Königsschiff aus und unterhielt siıch längere eıt mıft ihm uch ın Tokio
hielt eiıne chrende Kinladung ZU. Kabuki-Theater un ZU Minister des
kaiserlichen Hauses. Er War ZU reif, aQUs solchen Auszeichnungen eine große
Sache machen, und doch ohl ınd SECENUS, siıch daran freuen; es

wäar ja W1€6 eine spate Ehrung jenes isländischen Knaben Nonni un seliner
zuien Mutter, der doch eın Bestes verdankte.

Svensson hat das hohe Alter VO 87 Jahren erreicht. Nach menschlichem
Ermessen ware eın friedlicher Lebensabend die würdige Krönung seiner
Laufhahn SC WESCH., ber sollte iın seinen legten Jahren noch Schweres
durchmachen. Sein zunehmendes rheumatisches Leiden machte ıhm mehr un
mehr schaffen. Im Juli 1942 wurde der Greis aus dem friedlichen Valken:-
burg, seinem Buch ber die Weltreise arbeitete, durch d  1€ Gestapo
vertrieben, samt seinen deutschen Mitbrüdern auf einem. Lastauto nach
Aachen transportiert un ort auf die Straße geseBL In Aachen mußte InN-
folge der Bombenangriffe mehrmals die Wohnung wechseln. Eine Weile fand

1m Krankenhaus des weniger behelligten Eschweiler Zuflucht. Im Jahre
1944 stellten sıch allmählich Zeichen eiıner beginnenden Umnachtung un der
baldigen Auflösung e1ın, un! 1411 brachte den Kranken iın das Franziskus-
hospital vVvon Köln-Ehrenfeld, ıhm 1m Luftschugßkeller eın Raum einge-
richtet wurde. Dort ist sanft hinübergeschlummert in dem Glauben,
befinde sıch ın der Kabine eiınes Ozeandampfers auf hoher See. Es WAar seine
legte große Reise. Sein Jugen dtraum VOoO der Fahrt 1Ins VWeite Wäar erfüllt.
Die Unendlichkeit Gottes begann sich ihm aqaufzutun.

Das W esen des Lebens
Von SIE

In der Auffassungk vom Wesen des Lebens stehen sich heute noch oder
auych heute wieder 1ım wesentlichen Trel verschiedene Auffassungen -
versöhnlich gegenüber. Viele Wissenschaftler nehmen diesen Zustand als
vermeıdliche Tatsache hın ın der Meinung, es könnte, ]e ach persönlicher
Neigung, jeder dieser TE1I Standpunkte eingenommen werden:; Se1 verfrüht.
ja 1m Grunde vielleicht 094 unmöglich, zwischen den entgegengesehHten
Anschauungen eiıne endgültige Entscheidung treffen.

Die These ıst die anı l S  G ch Scheinhbar besiegt, ersteht
S1€6 doch VOo neuem un!: wird gerade heute mı1ıt der (Trestalt des russischen
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WIOWPhysiologen Pawlow propagiert *. Mit ZWAaNzız Jahren War der uns
auf e1in Werk Setschenows „Relexe des Großhirns“®® gestoßen, das
Lebensrichtung i ahnlicher VWeise bestimmte, wWw1e den JUNSCH Niegsche die

Bekanntschaftmıt Schopenhauer festlegte. Noch als Fünfzig- und Sieb
zıgjäahriger zılierie daraus Tern QuUus dem Gedächtnis: „All die unendliche
Mannigfaltigkeit der außeren Erscheinungen der Gehirntätigkeit mündet
schließlich eC1HNe CINZ1ISC Erscheinung die Muskelbewegung das
ınd eım Anblick Spielzeugs lacht, oh arıbaldi lächelt, wWeilnl für
e1in Übermaß ‚eb Vaterlandsliebe verfolgt wird ob das Mädchen eim ersten

Liebesgedanken erbebht oder ob Newton GeseBe Voxn Weltgültigkeit entdeckt
un aufzeichnet überall rı als endgültige Tatsache eilee Muskelbewegung

(13) Des Menschen geheimste Kegungen, die Wunder sSEC1INeEeSs Seelen-
lebens alles findet Erklärung Zentralnervensystem;: alles ıst
den Mechanismen der Großhirnreflexe begründet Welch erstaunliche Eın
achheit un Klarheit! ‚„Ausnahmslos alle Qualitäten der außeren Phänomene
der Gehirntätigkeit die WILT mı1ıt den Worten Beseeltheit,. Spott, Jrauer., Freude
und anderen charakterisieren, 516 sind iM Grunde nıchts anderes als die
Resultate der staärkeren oder schwächeren Kontraktion irgendeiner Muskel-
STUuDDe ecihH re1inNn mechanischer Akt . (14)

Einmal VO dieser Idee gepackt kommt sSCc1iMHN SaANZES Leben VO iıhr ıcht
mehr los, geht iıhr bis ZU legten Atemzuge nach Auf hr aut siıch eiNe

erstaunliche Fülle VO Kinzelentdeckungen physiologischer Art auf Psycho-
logie soll dabei restlos Physiologie aufgelöst werden. Selbst Popowski
scC1NEMmM populären Büchlein gesteht Z daß die Besessenheit VO der
Idee zugleich Scheuklappen Vo  mX weıterer Sicht bedeuteten un: Pawlow siıch

Entdeckungen entgehen 168 die eigentlich schon gemacht hatte „Bel
Untersuchung der Pankreassekretion wWwWar Pawlow dicht daran, das Hormon
des Zwölfäüngerdarms festzustellen. Er hielt die Entdeckung fast schon
Händen; hätte nu CinN klein VOo seinNeEmM Ziel abweichen IMNUSSCH,
sC1INECINHN Gehirn gestatien, siıch auf e1Ne andere Idee umzuschalten. Sein harter
Charakter gab das ıcht Zı un die hre dieser KEntdeckung die
englischen Forscher Starling un Bayliss“ (42) Die mechanistisch materı1a-
listische Lebensauffassung siecht sıch als eINZ1IS wissenschaftlich berechtigte an:

A  K S16 allein T1 dem „zuchtlosen Mystizismus der Lebensqualit ten klare,
mathematisch formulierte Geseße ah

Die zweıle These VO Wesen des Lebens 1sT 1€ ı} S 6 ach
dem den ersten Jahrzehnten des vorıszen Jahrhunderts C1iNe vitalistische
Auffassung VO Leben geherrscht hatte un: 1€ Lebensfunktionen aus dem
Wirken besonderen „Lebenskraft‘ erklärt worden d  (  9 schlug
die Mitte des Jahrhunderts die herrschende Lehre 10Ss SCHAUE Gegenteil

das Büchlein: Alexander Popowski, Pawlow. Aus dem Leben un!: Wirken
des großen russıschen Gelehrten. Aufbat_1-Verlag Berlin 1946 (119 S.) Zitate SIN!  ddaraus
entnommen.
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AAebk  66  D  ”  eb!  “ wurde als „okkulte Quälifat  ; äl_s '„asyl'u‘m‘ igtißrähtiae“  9érspévttet und die mechanistisch-materialistische Lebensauffassung als allein  möglidiqauäge_geben. Es ist wie eine Ironie des Schicksals auf die Geschichte  der Wissenschaft als eine Geschichte menschlicher Irrungen, daß noch auf  dem 72. Naturforschertag in Berlin 1899 behauptet wurde, der Vitalismus  habe seine Rolle ausgespielt, die „Lebenskraft“ als körperbildendes Agens sei  nur ein mythologisches Hirngespinst, wo doch Hans Driesch die Ergebnisse  seiner grundlegenden entwicklungsphysiologischen Versuche bereits gewonnen  hatte, jener Versuche, deren Ergebnisse mit der bisherigen mechanistischen  Maschinentheorie des Lebens in keiner Weise mehr vereinbar waren und die  deshalb zu einem völligen Umbruch im biologischen Denken führten. Zur  Unterscheidung von dem Vitalismus des vorigen Jahrhunderts nennt man  den durch Driesch begründeten Vitalismus „Neovitalismus“.- Das Leben von  Hans Driesch zerfällt bezeichnenderweise in zwei Hälften: Zwanzig Jahre  hindurch war er experimentierender Zoologe, nachher Philosoph. Doch ist  er im Grunde immer beides zugleich gewesen. Driesch war nicht der einzige,  der in der Zeit der materialistischen Hochflut aus philosophischem Bedürf-  nis biologischer Forscher -wurde, um die Ergebnisse wieder philosophisch zu  durchdringen. Zu nennen ist hier auch Gustav Wolff, der um 1890 Regenera-  tionsversuche von Augenlinsen bei Tritonen (Molche) unternahm und dabei  die Entdeckung machte, daß der verstümmelte Organismus in „primärer  Zweckmäßigkeit“ die verlorene Augenlinse auf einem ganz anderen Wege  wieder bildet, als sie ursprünglich in der Embryonalentwicklung gebildet  worden war. Im Jahre 1933 erschien sein umfangreiches Werk „Leben und  Erkennen“, ein reifes Werk selbständigen Denkens, das ebenbürtig neben der  „Philosophie des Organischen‘“ von Driesch steht.  Der Neovitalismus ist der Überzeugung, daß die Ganzheitserscheinungen  der Lebewesen, die vor allem bei Formbildungsprozessen, selbst schweren  Behinderungen zum Trog, und bei den tierischen Handlungen sich zeigen, auf  eine besondere Eigengeseglichkeit des Lebens hinweisen und eigene vitale  Faktoren zur Erklärung fordern. Die besondere Eigengeseglichkeit des leben-  digen Geschehens besteht nach Driesch darin, daß nichträumliche „ Werde-  bestimmer“, die er mit dem aristotelischen Ausdruck Entelechie bezeichnet,  das materielle Geschehen im Organismus so beherrschen, daß es nicht beT  liebig, sondern planmäßig, gan-zheitsI\xérstellend verläuft.  Di‘(—: dritte These können wir die agnostische nennen. Sie ist einmal  von der Unzulänglichkeit des Mechanismus überzeugt, läßt sich aber auf der  anderen Seite von den vitalistischen Argumenten nicht überzeugen, sondern  hält das Lebensprinzip für unerkennbar. Der Hauptvertreter dieser These ist  heute der Nestor der deutschen Biologie, Max Hartmann®. Noch heute ist der  über Siebzigjährige als Direktor und Abteilungsleiter am Kaiser—Wilhelm-  2 Vgl. Max Hartmann, Atorflphysik, Biologie und Religion, Deutsche Ve3*l‘q{;sanstélt,  »  ?tüttgar? 194? (45 S.). Zitate daraus.  459wurde als „okkulte Qualität als „asylum ijgnorantiae“
versböttet und die mechanistisch-materialistische Lebensauffassung als alleın
mögliche ausgegeben. Es ıst wWw1€e eine Ironie des Schicksals auf die Geschichte
der Wissenschaft alg eiıne Geschichte menschlicher Irrungen, daß noch auf
dem F6 Naturforschertag 1n Berlin 18399 behauptet wurde, der Vitalismus
habe seine Rolle ausgespielt, die „Lebenskraft” als körperbildendes Agens se1l
Nu  _ eın mythologisches Hirngespinst, doch Hans Driesch die Ergebnisse
seiner srundlegenden entwicklungsphysiologischen Versuche bereits gewonnen
hatte, jener Versuche, deren Ergebnisse mı1t der bisherigen mechanistischen
Maschinentheorie des Lebens ın keiner Weise H: vereinbar un die
deshalb eınem völligen Umbruch ım biologischen Denken ührten. Zur
Unterscheidung VoO dem Vitalismus des voriıgen Jahrhunderts iIna  I

den durch Driesch begründeten Vitalismus „Neovitalismus‘f Das Leben VOoO
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Erkennen“, eın reifes Werk selbständigen Denkens, das ebenbürtig neben der

„Philosophie des Organischen“ VO Driesch steht
Der eovitalismus ist der Überzeugung, daß die Ganzheitserscheinungen

der Lebewesen, die VOor allem bei Formbildungsprozessen, selbst schweren
Behinderungen ZU. Troß, un: bei den tierischen Handlungen sich zZe1gen, auf
eine besondere Eigengeseglichkeit des Lebens ınwelsen und eigene vitale
Faktoren zur Erklärung fordern. Die besondere EigengeseßBlichkeit des leben

digen Geschehens hesteht ach Driesch darın, daß nichträumliche „Werde-
bestimmer“, die er mi1t dem aristotelischen usdruck Entelechte bezeichnet,
das materielle Geschehen 1m Organısmus beherrschen, dal nıcht be
liebig, sondern planmäßig, ganzhe—itsl\xérstellend verläauft.

D  1€e  . dritte These können WITr die agnostische nennen. Sö1E ıst Sinmal
von der Unzulänglichkeit des Mechanismus überzeugt, laßt sich aber auf der

anderen Seite VOo den vitalistischen Argumenten nicht überzeugen, sondern
halt das Lebensprinzip für unerkennbar. Der Hauptvertreter dieser These 1st

heute der Nestor der deutschen Biologie, Max Hartmann“. och heute ıst der
ber Siebzigjährige als Direktor und Abteilungsleiter a Kaiser- Wilhelm-

Max Hartmann, Atomphysik, Biologıe und Religion, Deutsche Ve3*lagsanstalt,
gtuttgart 194? (45 S.) Zaitate daraus.
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Institut tür Biologie ın Hechingen tatıg. Hartmann gibt ohl die log
Möglichkeit des Vitalismus in der Driesch’schen orm Z aber Entelechie
könnte nach ihm immer NUu das unbekannte un auch unerkennbare 99 se1n,
also eın „Grenzbegriff das unerforschte, ja unerforschbare Irratio-
nale®® (22) 1€e€ direkten Beweise VO Driesch für die Autonomie des Lebens
halt Hartmann nıcht für stichhaltig. Ja, meınt, daß 1€ neuestie Entwick-
lung der Vererbungswissenschaft diese Beweise wıderlegt habe eın Grund-
gedanke ıst die kausalanalytische Erforschung der Lebensvorgänge steht erst

Anfang; S1€e ıst noch nıcht weıt fortgeschritten, deren kausal-
geseBliche Unauflösbarkeit behaupten ZUu können. Er sagt: „‚Selbst wenil

solche VO Driesch behauptete, planmäßig wirkende, nichtraäumliche VWerde-
bestimmer ın der organischen Natur tatsachlich wirksam waren, könnten
s1e mıt den uns Menschen ZUT Verfügung stehenden Erkenntnismitteln ı1n
der Natur ıcht nachgewiesen werden, weder ebBt noch in der Zukunft. Natur-
erkenntnis annn eben Ur mıt der Kategorie der Kausalität WOCI-

den  . (24) Dem Vitalismus Sing darum, ber der materiell-kausalen De-
terminationsform eıne 1NEUE posıtive Determinationsform nachzuweisen, die
zweckmäßig, teleologisch oder ganzheitsstiftend genannt wurde. Es wurde
also eıne NCUeE, höhere Determinationsform ANSCHOMMEN, die die rein kausale
überlagert. Hartmann aber behauptet, eine solche Annahme se1l erst möglich,
wWein die Kausalanalyse Ende angelangt sel un eın unerkennbarer Rest
die Annahme eıner Determinationsform notwendig mache. Da diese
aber aktisch nıe eın Ende gelange, bleibe die Drieschsche Entelechie eıne
unerreichhbare Illusion. Hartmann macht siıch das Wort des Mathematikers un
Physikers Weyl eigen, der einmal erklärt hat „Die Philosophen sind -
geduldige Leute.“ Er fügt hinzu: ””  1€ KRichtigkeit dieses Ausspruches erwelıst
siıch auch ıer. Auf einem Gebiet, auf dem die analytische Erforschung erst

Anfange steht. annn an keine weitgehenden Schlüsse ziehen, W1€e sS1e
Driesch bei seıiınen Beweisen BCZOSCH hat“ (24)

Von dem skeptischen Standpunkt Hartmanné ausgehend, wollen WITr uns

Nnu der Frage selbst zuwenden. Die Frage, 1€ es beantwbrten gilt,
lautet: Muß die Analyse einer untferen Determinationsschicht (Kausalanalyse)
notwendig beendet se1ın, hıs aus einem posıtıven unerklärbaren Restbestand
auf eıne höhere Determinationsform geschlossen werden darf?

Die Antwort auf diese Frage erleichtert 115 der anschauliche Vergleich
einer Gletschersteinmühle mıt einer Steinschleifmühle, die der Mensch her-
gestellt hat, damit kugelförmige Steine schleifen. Da un ort lassen
sıch die Bewegungen eın physikalisch darstellen. och wird damit nur der
Gletschersteinmühle Genüge Zzetian, die ja 1U  — in einem uneigentlichen Sınn
Mühle heißt Hingegen wird der Vorgang der handwerklich hergestellten
Steinschleifmühle, die Steine Kugeln schleift, aıt der bloßen physikalı-
schen Darstellung der Bewegung noch nıcht .„„.verstanden‘‘. .„Im ersten Fall
ı1st mıt der Kegistrierung der Bewegungsreihe die Beschreibung erschöpftä,
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Das Wese des Lebens
dagegen 1st ım zweıten Falle damıit das esentliche noch Sar iıcht ber"ührt.

“Selbst Wenn die Vorgänge der Steinschleifmühle bis iın die legten Feinheiten
beschrieben würden., kommt darıin SaAalzZ Wesentliches gar nıcht

ZU. Ausdruck,\ ja annn überhaupt dr nıicht ZU Ausdruck kommen. wenn es

ıcht unbewußt hineingeschmuggelt wird. Bieten beide ıne geschlossene
mechanische Kette VO  b Ursachen un Wirkungen, liegt iın dem einen Fall
eben icht mehr alg das VOrTr, wohingegen WITL ın der handgefertigten Mühle
ıcht verkennen dürfen, daß die Anordnung ihrer Teile gefertigt st, daß
das Schlußergebnis als Endeffekt herauskommt. Zwar wird ın beiden Fällen
der Steinschliff rein mechanisch erreicht, un! nıcht durch das Hineinspielen
anderer Ursachen, doch liegt be1 der handgefertigten Mühle eın sinnvoller
Bezug VOo Endeffekt ZU Struktur der Mühle VOT. Sle ist gebaut, damit
als Endergebnis der Steinschlift mechanisch erscheine. Die Struktur des End
ergebnisses WAar bestimmend für die Struktur der Maschine, v1e das End
ergebnis (1U1 wieder bestimmt ıst durch das Sosein der Maschine. In diesem
wechselseitigen Sichbedingen liegt das Wesentliche eines teleologischen Ver-
hältnisses enthalten.

Be der Gletschermuühle liegt dieser sinnvolle Bezug der Struktur auf das
FEndergebnis nıcht VOT. Wenn WITr 1er vVvon einem Endergebnis reden, g -
schieht das ıIn gleichem Sinne, W1Ie WITr die Vernichtung eines Waldes den End
effekt eines Bergsturzes 1eLHNLNCN können, ohne daß wWwWIr dem Worte ‚End
ergebnis’ einen finalen Sınn unterlegen wollen. W olff kennzeichnet den Unter-
schied noch dadurch, daß sSagl, für beide Mühlen 13ßt S1  ch SaAaZCH. partes
oventur, ul fiat globus (die Teile bewegen sich, daß eine Kugel entsteht) .
Für die Kunstmühle ıst dieses „ut‘ 1m finalen Sinne gemeiınt, w1e auch 1m
konsekutiven, während bei der Gletschermühle das ‚ut 1Ur den konsekutiven
Sınn ,5 daßlß® haben ann. Um eiıne Maschine begreifen, sıind WIT also g -
nötigt, den SANZCNH Bewegungsvorgang als zielbestimmtes Geschehen fas
SCH, als eine Zweckerfüllung, die eım elementaren Naturgeschehen nicht VOTL-

handen i1st Gelegentliche Redewendungen, 1€e eın elementares Geschehen als
finales bezeichnen, wW1e etwa 1m folgenden dabB ‚Die Wasser sturzen den Berg-
abhang hinab, „‚um Z zerstieben‘, sind 1im uneigentlichen Sinne g -
meınt als rednerische Fiktion, der weıter keine sachliche Bedeutung beizu-
Iegen st, wäahrend eım maschinellen Geschehen der finale Bezug sıch als
sachnotwendig aufdrängtGO

Beim Betrachten eines Werkes menschlicher Kunstfertigkeit vermogen WIT
den darin objektivierten Sınn abzulesen, selbst dann, wen WITr 1€ kausale
Wirksamkeıit des maschinellen Dinges nıcht völlig durchschauen. Die Erkennt-
nNnıs einer höheren Determinationsform 1st mithin relatıv unabhängig VO der
Erkenntnis der unteren als Mittel gebrauchten Determinationsform. Eın wWwel-
teres leicht urchschauendes Beispiel Zzweler sıch überlagernder Determina-
tionsformen stellt 1£ Melodie dar. Dem rein kausalanalytischen Naturforscher

Aus meiner Ärbeit „Auf der Spur des Lebensgeheimnisses‘‘ (1947)
461



{

1st zunachst nichts anderes gegeben als C11n Prozeß be dem ine
Schall€wird un eE1iINe Reihe Vo  } verschiedenen Tönen zeitlich

einanderfolgen. Die kinetische Energie m as aus der Muskelarbeit Har-
fenspielers oder Sängers stammen; s1€e bewegt die Saiten €es Instru-

oder die timmbänder des Kehlkopfes, geht dabei Schallwellen über.
Ein kleiner eil der Energie verwandelt sıch dabei Wärme., eistet keine
produktive Arbeit (Entropie) Mit Hilfe VOo Meßgeräten ann der
Prozeß energetisch untersucht werden: Tonhöhe, Lautstärke, Größe der
Zwischenräume zwischen den einzelnen JTönen, selbst Anschwellen un Ab-
schwellen einzelner Töne, sorgfältig regıstrıert, schließlich die Entropie
des Vorganges bestimmt werden. Auch die angestrengtieste enk- und Unter-F
suchungsarbeit veErma$s keinen Grund physikalischer oder chemischer Art
zugeben, weshalh die Töne gerade in dieser Abfolge aufeinanderfolgen. So
kompliziert die Aufeinanderfolge auch 1ST, nirgendwo veranlaßt eln Ton den
anderen, noch annn die Kausalanalyse ein sonst1ıges naturwissenschaftliches
Beziehungsverhältnis aufdecken. Für absolut unmusikalischen Physiker
1st C1N€ bloße Summe VOo  on Einzeltönen als Legtes hinzunehmen, sofern 1er
die Fiktion voöllig unmusıkalischen Forschers, der auch och NIie eLwa
Vvon Musik gehört hat, erlaubt 1s  e+ Einem musikalischen Menschen aber ist die
gyleiche Abfolge der Töne e1L11NE Melodie, vielleicht die Volksliedes. Ihm
sind die Töne ıcht bloß C1Ne zufällige Summe, sondern C1NeE INMeN-

gehörige Ganzheit. Selbst C1H iınd das d  1€ Melodie kennt un: eıl
davon hört, hat das unbefriedigende Gefühl die Melodie ist ıcht „„5ANZ un
Summ s1€ nde Hier liegen wWwWEel qualitativ voneiınander vollständig VCOCI-«.Ä-

schiedene Ebenen des Begreifens VOT. Der Kausalanalytiker mas sıch WEISECTN,
die höhere Ebene des „Verstehens“ der Melodie betreten. Er hat aber eın
echt die Existenz dieser höheren Wirklichkeit leugnen. Die Melodie als
Melodie 1st C1Ne€e Wirklichkeit anderer ÄArt die 1U einmal anderen Ent-
stehungsgrund hat, als sıch durch die Analyse von Energietransformationen
un: chemischen Reaktionen fassen aßt Der naturgeseßliche Prozeß bleibt
der gleiche, obh e6s sich eiINe Summe VO zufällig aufeinanderfolgenden
TLoöonen handelt oder die Ganzheit die Melaodie ausmachenden Ton
folge Das eiNe W1e€e das andere Mal ist der Prozeß sireng kausal determiniert
Das Vorhandensein der Melodie wird keiner Weise aus kausal-
analytisch POSLÜLV unerklärbaren Restbestand hergeleitet Ebensowenig wird
eım „Verstehen der Melodie der Naturprozeß unexakter VWeise erreıcht.
Die ecue VWirklichkeit der höheren Ebene 1st mıft den Mitteln der Determina-
tionsforschung der unteren Ebene überhaupt ıcht erreichen. Eın Kind,
das sich musıikalisch ausbilden lassen ll braucht mıt dieser Ausbildung nıcht

warien, bis Physik (Akustik) un!: Physiologie studiert hat annn
dem durch diese Wissenschaften unerklärten Restbestand noch Musik

studieren. (+anz unabhängig davon vermas es e1iNne Melodie als Melodie auf-
zufassen, S16 Z lernen und wiederzugeben. Damit ist der Einwand des bio-
logischen Agnostizismus abgewiesen, der grundsäßglich un für die Er-
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eren b log term leug
alfor cher N1€ nde kommen.
Nachdem WITr den Boden für möglichen Vitalismus vorbereitet
haben, ıst d  1e weıtere Frage stellen: Liegen stichhaltige Beweise dafür VOL,
daß lebendige Vorgänge 1 Organismus durch = NeEUueE, höhere, eben
eigentlichen Inn vitale Determinationsform bestimmt werden? Diese Frage
ist die Natur selbst stellen un die ntwort der Natur darauf Ver-
nehmen. Erst ı den legten Jahrzehnten 1st Jene Grunddisziplin der Biologie
als Wissenschaft geschaffen worden, die auf dieser FYrage beruht., s1€ so  -
sa erWOSCHCN un sorgfältig durchgeführten Kxperiment - dieNatur stellt,
die Versuchsergebnisse sammelt und s1€e philosophischer Durchdringung
bereitstellt Der Begründer dieses Zweiges der Biologie, Wilhelm ROoux,
nannte ıhn „Entwicklungsmechanik““ Gustav Wolff gab ıiıhm den Namen „Ent-
wicklungsphysiologie Seit mehr als halben Jahrhundert hat sıch
au  N kleinen Anfängen umfangreichen Wissenschaft,J „der  c.
Grunddisziplin der Biologie ausgewachsen.

Wiedergegeben se1l 1ler erster Stelle der klassische Versuch von (G(ustav
Wolff mıt der Regeneration der Augenlinse bei Iriıtonen. Der legte Leiter
des VOo Wilhelm Roux gegründeten „Institutes für Entwicklungsmechanik“‘,
das mı1T7 dem Anatomischen Institut Breslau verbunden WAar, Bernhard
Dürken, hatte die Gewohnheit. den Anfänger der Entwicklungsmechanik
mıt der Wiederholung dieses Versuches beginnen lassen. Bei sCcCILIHNETr Vor-
besinnung hatte sıch Wolff die Frage vorgelegt: Können WIT den Organismus

eC1Ne Notlage bringen, die ı der Natur ıcht vorkommt in der auch
Vorfahren NIi€e SCWESECH sind aAaus der heraus sich nNnu  — auf Ne Ne  e auf
zufindenden Wege oder W1e W olff nennt durch ‚„PCIMAT ® Zweckmaßig-
eıt heraushelfen kann? Können WIT den- Organismus Versuch e1iINs

Zwangslage en, 11 der ıcht NUur eLwas in  Jan der Stammesgeschichte Er
lerntes wiederholen kann, sondern ZWUDNSCH ıst, SZanz NCU, erstmalig
handeln‘

Bei Molchen kommen gelegentlich Wenn auch selten, Augenverlegungen
VOT. Sind S16 ıcht besonders schwer, heilen die Augen wıeder AQAUSs. Nicht
Nu  _ die Hornhaut. auch die Linse un Teile der Neghaut können ausfallen,
ohne daß das verlegte Tier für das Auge einzubüßen braucht. Niemals
aber kommt der freien Natur C111 Verlust der Augenlinse allein VOrT. urch

einfachen KEingriff aßt sıch n die Augenlinse, ahnlich WI1e bei der
Staroperation, herausnehmen. Ein Schnitt oöffnet die Hornhaut bei leichtem
Druck auf den Augapfel springt die Linse heraus. VWenige Stunden nach der
ÖOperation ıst die geringfügige Wunde bereits verheilt Bei richtiger urch-
führung der Operation nımm das übrige Auge keinen Schaden. Kürzlich hat
ec11 Japaner diesen Versuch ı interessanter Weise och weıtergeführt. Um Horn:-
autund Iris schonen, wurde die Linse ıcht durch Schnitt VOoO außen
entfer/nt‚ sondern der Augapfel VOIL hinten, VO der Mundhöhle aus, geöffnet.
Solch isolıerter Verlust der Augenlinse ıst der freien Natur unmöglich.
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Georg Siegmund
Wie beantwortet die Natur solchen KEingruff 7 hne jedes Tasten un

Versuchen wıird e1INe Augenlinse NEeEUu gebildet. Das Verblüffende dabeiıst, daß
G1e  S ecue Linse ı Her völlig :anderen Weise un aus anderem Material als

der Kmbryonalentwicklung gebildet wird Ursprünglich entsteht das Auge
Au  0, WEl verschiedenen Anlagen Vom Gehirn her stülpt sıch einmal der
genannte Augenbecher der Außenhaut VOT Ihm wächst e1iNe W ucherung
der Augenhaut enigegen, die ZU Linse wird und sich dem übrigen Auge C11-

fügt Entsteht also das erstemal die Augenlinse VOo  } der außeren Haut her.
wird s1€ JeBt bei der Kegeneration VO oberen Irıshautrande AdUS, also

ursprünglichen Auswuchs des Gehirnes, NEU gebildet. Dabei wird die
EINSELLISE Ausdifferenzierung des Materials wıeder rückgängig gemacht
gewissermaßen wieder embryonal werden. Aus völlig undurchsich
en Urgan, der schwarz pıgmentıertien Lamelle der Regenbogenhaut wird
1ler der Stellung das durchsichtigste Organ, das der Körper besigt,
die Augenlinse. Die gedankliche Durchdringung dieses überraschenden Er
gebnisses annn ur sicherstellen, W as dem unbefangenen Beobachter der
Augenschein bezeugt Hier ist e1INe Kraft Werke, die durch aktıve, 101N-
volle Maßnahmen die en Störungen aufhebt un: die Funktionstüchtig-
keit des Auges wiederherstellt Hier 15L das vitale Geschehen iıcht einfach
die Resultante der mechanischen Kräfte, die zusammenwirken Von
höheren Ebene aus wird das Geschehen auf Zaele abgestellt. Damit 1st die
Autonomie des Lebens sen.

Die Beweise für die Figengesegplichkeit des Lebens, die Driesch vorlegte,
sind dem Gebiete der experimentellen Durchforschung der Formbildung (Mor-
phogenese) entinommen Sie dürfen als bekannt vorausgesebBt werden Nur 3anz
<Uurz SC1I das Wesentliche Z WE Beispielen wıederholt Von den er erstien
Furchungszellen des See Igel-Eies ergeben alle Vier e11le
Larve (Pluteus), aber auch beliebige reı oder beliebige Wel Furchungszellen
ZUSammen, wenn e1ine oder Z WC1I Zellen VOoO Eı entfernt werden. Ja o aAaus

jeder einzelnen Viererzelle entsteht für sich C111 freilich schr verkleinerter,
aber proportional richtiger Pluteus. Hat das Eı sıch weıler Zellen zerlegt
und 1S%E e kleinen Hohlkugel (Blastula) 2us eLwa ausend Zellen g -
worden, ann die Blastula jedem Längenkreis halbiert werden Die eil
stücke ergeben doch Organismen Würde allein das Fı
vollständigen Organismus erstellen, d  1€ Stücke aber Nnu  - entsprechend V  -
stummelte Teilstücke, ließe sıch das Lebensgeschehen auf C111e maschinelle
Feinstruktur zurückführen ber mußte die maschinelle Feinstruktur
„„5anNz jedem beliebigen Teilstuück der Blastula vorhanden sSCeiNn Eine Ma
schine annn an nicht beliebige Stücke teilen, daß jeder eil doch wıeder
d  1e Maschine, WENnN auyıch verkleinerten Maßstabe, darstellt

Man hat auf die Chromosomengarnitur als auf die Jlräger der gesamten
Erbanlagen hingewiesen un ZeMEINT, daß diese überaus feine Struktur,
der alle Kinzelheiten des Organismus vorgeformt ’ die Ganzheitsent-
wicklung garantıere (GSanz abgesehen VO biologischen Gründen, daß die
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Das Wesen des Lebens

Chromosomengarnitur SAr icht der Lage ıst, allein die typische Struktur
des Organismus ZU erstellen, ıst be  1 dem Hinweis auf die Chromosomengarnı-
[[Ur gerade das Entscheidende übersehen. Jeder Zellkern besipt die gesamte
Chromosomengarnitur, muß also grundsäglich fähig SC1IN, den Gesamtorganis-
INUus erstellen. Woher rührt CS m aber, daß iıcht jede Zelle den (Gesamt-
potenzschaß verwirklicht,. sondern 9808  - Teil und War CHau eben den
eıl der notwendig 1SU, damit das Individuum ein wirkliıch harmonisches Gan
ZEeS wird”? Das 18 der entscheidende Punkt, auf den Driesch wieder
hingewiesen hat Daß Formbildungsprozesse jedem Einzelfalle gerade
jetzt hier auftreten, un auch nach experimenteller Entnahme oder Ver
lagerung VO Zellen lokal relativ „richtig””® daß LroB aller Störung
das den Proportionen ach normale Ganze herauskommt das ıst © was

sıch e1inN mechanistisch iıcht verstehen laßt, w as cn Wirkfaktor
anderen Dimension als der eXiensıven der aterie erfordert, w as

intensıven Faktor erfordert. Ihn Driesch Entelechie Mit unerbittlicher
Sicherheit und Klarheit hat Driesch aller Verständnislosigkeit Z U1 1roß hıs
zulegt wieder auf diesen Kardinalpunkt hingewiesen Er spricht VO

der Lokalisations- oder Insertionsfrage „Daß } Ö JE€
Ne beliebigen kxperimentalfalle aus beliebigen Zelle des Systems

wıird doch anderes, und WAar 13 reicher Fülle, aus ihr häatte werden
können, und bei anderer Versuchsanordnung auch geworden WAaTrCc, und
daß jedem beliebigen Kalle die Gesamtheit des Gewordenen die typische
orm darstellt eben das widerseßt sich der mechanistischen Erklärung auf
Grund präformierter Struktur un führt andererseits dazu, diejenige inienNn.-

S1Ve Mannigfaltigkeit mıf iıhrer immanente Ordnung als J.  D

einzuführen, die ich Entelechie genannt habe C6

Das zweıle Beispiel SC1 1er miıt Drieschs CISCHCH Worten wiedergegeben:
„Ganz ebenso bei der Aszidie Clavellina irenne den Kiemenkorb ah llI]d
urchschneide iıhn ann beliebig Beide Teilprodukte reduzieren ihre UOrganl-
satıon und bılden annn durch die harmonische Arbeit aquıpotentieller Re-
servezellen ies) C111 kleine Aszıidie. Eine q kleine Aszidie ent-
steht auch AUS (aus dem normalerweise der seitlichen Knospung dienen-
den) Stolo beliebig herausgeschnittenen Stück und War 11 Längsrichtung
des Stückes, also ıcht eLwa als Seitenknospung Auch 1er muüßte es unbe-
grenzt viele einander überlagernde gleiche Maschinen geben, sollte
Auflösung möglich sSC1IH. iINe Maschine (im weılıtestien, alles Kolloide, Kata-
Iytische UuUSW. einschließenden Sinne) bleibt eben ihrer Leistungsfähigkeit nach
icht das, w as S1C War, WELN 1a hr beliebige Teile (oder, w ads hın-
zuzufügen ist, 1  ®  hre Teile beliebig verlagert). In den Versuchen bleibt aber
die Leistungsfähigkeit des ede stehenden Gebildes nach solchen Manıi-
pulationen, „‚Was s IC war‘. Iso C6 (ebenda 34)

Unerbittlich klar un scharf stellt Driesch als notwendige Konsequenz
4 Hans Driesch, Biologische Probleme höherer Ordnung, Verlag J. Barth, Leipzig

1344, Aufl,,
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liegm
bis nde gedachten vitalistischen Lehre den radikalen Wesensdu 15 -

u  s VOo Materiellem un Nichtmateriellem auf S o s aßt sıch auch das
theoretische Problem, das uXs die Tatsache der Leiche aufgibt, verstehen. Ein
lebendigCWESCHECS Ding ist ıcht mehr lebendig, sondern ‚„Leiche”; also
annn lebendig E€WESECNCS Materielles unlebendigen Zustand existieren!
Hier trıtt unausweichlich 1€e€ Frage auf, w as ennn beim „Sterben“” aus dem
Eıtwas geworden ıst, dessen Wirken iı „Leben” den Urganısmus grundsäglich
VO Unorganischen schied Nur WEr Wesensunterschied zwischen Ma-
teriellem (Nichtlebendem) un Lebendigem lehrt, Ner die lenkende Aktıion
1nNne€es vitalen Prinzips annımmt, ann das Problem, das uns die Tatsache der
Leiche aufgibt, lösen. Nur darf auch den Anspruch erheben, Vitalist sSsC1H.,.

Damit lehnt Driesch eC1iNe Reihe Vo  n halben Standpunkten a die
Kompromiß zwıschen Mechanismus un Vitalismus suchten, aber diesen
Kompromiß Nu  d durch eiNe Unsauberkeit des Denkens 7U erzielen VeOeTr-

mochten. Seine legte Abrechnung galt dieser „vVitalistischen Immanenzlehre
(„Holismus VOo Mayer-Abich Woltereck)

Freilich Ist mıt diesem Vitalismus, WwW1e iıh: Driesch hıs sSEeINCIMM ode
konsequent verfochten hat, DU der er Rahmen für die Erklärung des
Lebensproblemes gegeben. Im einzelnen stehen noch sehr bedeutsame Klä-
rFUNSCH aus. Wie ı1st das Verhältnis VO Entelechie un Leib einzelnen
denken? ıbt es für jede Art NMUrTr e1INe CINZISC Entelechie, die das gesamte
Leben der Art beherrscht? der besibt jedes Individuum e1iNe EISENE
Entelechie Ist das der Kall wWwW16€6e ann sich annn Entelechie als intensıiver

KFaktor be1i der Fortpflanzung mehrere zerlegen? Das sind Fragen, deren
Lösung Driesch noch ıcht gelungen 1SU, deren Lösung aber gearbeitet wird.
Einen recht bedeutsamen Beitrag durch e1Ne ReiheVon Einzelanalysen 7U

Klärung der Vorgänge bei der Formbildung hat jungst CGonrad-artıus g -
Teistet? Darauf ı einzelnen einzugehen, würde hier weıt führen.

Das e1iNe jedenfalls können WIT aSCH: Die Lösung des Lebensproblems weıst

eiNe andere Dimension als die der exiensıvyven Mannigfaltigkeit der aterle.
Das Eigentümliche des Lebewesens besteht E Selbst Bes1iß, der sich

Selbst-Bewegung un Selbst-Gestaltung kundgibt. Wilhelm Roux, der Be-
gründer der Entwicklungsmechanıik, CiOH Forscher, dem niemand den Vorwurf

unbesonnenen Vitalisten machen kann, erıin Gegenteil me1lst als mecha-
nıstischer Biologe gilt, hat Ende SEeC1INES Forscherlebens versucht, das Wesen
des Lebens, WI1Ie S11 iıhm darstellte, ZAN umreißen. Er kam 7U dem Ergebnis,
daß das Wesen des Lebens ı1} se1iNer eigentümlichen „Innerlichkeit“ besteht,
1€e€ sich in „Selbsttätigkeit” (Autoergie) kundtut icht 89 irgendwelchen FEin-
zelheiten hebt sıich das Lebensgeschehen VO organischen Geschehen ah sSsOLX-

ern der besonderen Art un VWeise., daß es ‚„„Von her geschieht Das
Ergebnis der VO KRKoux durchgeführten ‚„Kausalanalyse 1st eben die Heraus-
stellung „der Selbsttätigkeit der Lebewesen allen iıhren Leistungen „als

Conrad-Martius, Der Selbstaufbau der Natur. Entelechien und Energien. (zxoverts
Verlag, Hamburg 1944, 434

\
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eCinNn entlichen Charakteristikums „Durch 1e Erkenntnis dieser Selbst-
tätigkeit sind WITr dem Wesen der Lebewesen 1€e  ] näher gekommen. Das Lebe-

hat e1inN CISCHCS Selbst und damit eiNe sos Innerlichkeit Diese Selbst-
AAleistungen bewirken ihrer Gesamtheit die Selbsterhaltung des Lebewesens.

Damit kommt wieder die alte Lehre des Aristoteles un der Scholastik 7,

Ehren, die icht müde werden, wıeder auf die Fähigkeit ZU  kay Selbst-
Bewegung alg auf das Grundmerkmal des Lebens inzuweisen. Das Leben S
vollzieht siıch lauter „Selbst Tätigkeiten oder Handlungen in eıgent-
lichen Sinne. Selbstassimilation, Selbstausscheidung, Selbstbewegung, Selbst-
vermehrung (Wachstum), Selbstregulation, Selbstrestitution, Selbstentstehung
(Zeugung), Selbstbeendigung o kennzeichnen das Leben gegenüber
Stofumsegungen. Dieses „Selbst gehört Schicht des Seins d 18
allem bloß Materiellen fremd das 81 ıcht dieser VWeise besigt und ıcht
ber sıch verfügen ann, Es heißt „Seele 7 Jedes Lebewesen „handelt“
wWennNn auch noch einfacher Weise bereits als „Subjekt”

Schließlich noch ciO Hinweis auf Buytendijk den bedeutendsten Physıo-
logen Hollands. 19338 erschien VO ıhm ein Buch mıl dem Titel „Wege ZUIT  s

Verständnis der Tiere Im wesentlichen geht es diesem Buch die
Frage, ob Tiere Reaktionswesen oder Aktionswesen sind An Fülle vo

Beispielen Lut Buytendijk dar, daß ihnen e1iNeEe ursprüngliche Aktion ıSst
s51C MmMussen also Aktionsprinzip besigen. An Stelle sagt „ Ks ıst
iıcht Schuld, daß ich mich veranlaßt sehe, 1er das Wort Seele VeTI-

wenden. Uns erscheint das Organische, besonders das Tier, wWwW1e€e AUS$S

NNeren verborgenen Kern heraus ı Form un Funktion beherrscht“®

Z um Schluß se1ı urz auf charakteristischen Unterschied zwischen
Pawlow un! Max Hartmann hingewiesen, die beide Agno-
SLLZ1ISMUS miteinander übereinkommen. Bei Hartmann entspringt dieser Agno-
ST1IZISMUS der Besorgtheit 3 die wissenschaftliche Stichhaltigkeit metaphysıi-
scher Annahmen., un darum, daß auch die Religion nicht auf voreilige un
kurzlebige Hypothesen gegründet werden solle Doch aßt sıch dadurch
icht den Blick für das Letzte, Umfassende nehmen. Er sagt: „Die Sinn-
haftigkeit und Planmäßigkeit der Naturgesepe, die ihrer Gesamtheit
Ausdruck kommen., die darın sıch offenbarende Zweckmäßigkeit, aber auch
die Harmonie zwischen Denken und eın un! das Irrationale-Metaphysische,
das aller Erkenntnis zugrunde liegt alles das annn auch dem riıtischen Natur-
forscher als eiINe grandiose OÖffenbarung Gottes der Natur erscheinen“‘ 42)
Pawlow hingegen verbot s1 selbst die Fragen nach den legten Zusammen-
hängen. Wie Popowski ‚Wel Anekdoten berichtet hatte keine Antwort
auf legte Fragen, hebte es nicht, darnach gefragt ZU werden un endete
mıt der ablenkenden Aufforderung: „Studieren 51e, 3841 denken Sie ıcht
daran“”® (90)

6  6 ılhelm Roux, Das W esen des Lebens, Allg Biologie (Kultur der Gegenwart
1) 1915 179
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Karl Schaezler
Im Jahre 1932 legte die „Christian Evidence Society“” die Ergebnisse einer

Umfrage die Gelehrten Englands un des Auslandes ber den religiösen
Glauben VOT. Auf die Frage: „Glauben Sie, daß der G(laube die Entwick-
lung der Welt mıt dem Glauben einen Schöpfer vereinbar ist  ?66 antwor-

1492 mıt Ja, mıt Zweifelhaft, ıNnu  3 mıt Nein. Darunter auch Pawlow.
Seiner negatıven Antwort fügte die Bemerkung hinzu: ‚„„‚Meine Antwort
will, allgemeın 2  I1, icht besagen, daß meın erhaltnıs ZU. Religion eın
negatıves ist Im Gegent &! Meinen Unglauben betrachte ich nicht als eınen
Vorteil, sondern eher als einen Nachteil für mich persönlich 1m Vergleich mıt

067den Gläubigen.

Das Wort aQaus dem Glauben
Buchbetrachtung von KARL SCHAEZLER

Die tiefste Ursache der SOZUSASCH chronischen Krisen, durch 1€ sich UNSeEeTE

gequälte (Generation 1Un schon lange hinschleppt, ist darıin suchen, daß
die voO Rationalismus als einzıge oder doch eINZ1g beachtenswerte hın-
gestellte Welt der vordergründigen Wirklichkeit, der Zahlen un Zwecke, sıch
in steigendem aße selbst zerstort. kın Denker W1€e Philipp Lersch hat ın
seiner gediegenen Analyse des „Menschen der Gegenwart  S die zerstorerischen
Wirkungen des Kationalismus bıs 1ns Einzelne aufgezeigt, deren doch der all
zeıt wache Verstand des modernen Menschen Ar nıcht mehr inne wird. ber
reilich: der ir Scharfsinnige ermas grundsätzlich die Schwelle der Weis-
e1ıt nıcht Z U überschreıiten, w_énn icht nach einem Wort Heinz Flügels das
Sich-ergreifen-Lassen das Begreifen heiligt, und wWwWenn icht die Kraft des
Glaubens ber den hoffnungslosen Kreis der rationalistischen „Zwangsläuhg-
keit““ hinaushebt. Deshalb kommt c auf das Wort aus dem Glauben heute
mehr enn Je „Geschichte un Geschicke”, ber die Heinz Flügel in sejnem
vorjährigen Buch Kluges und Schönes ZU wußte, sıind namlich ZWar

dem Gläubigen ıcht immer durchsichtig, doch ımmer ım Legten sinnvoall!: als
geseHt oder zugelassen VOon dem allmächtigen Weltordner Gott, als hın-
geordnet auf iıhn Nirgends trıtt das freilich deutlich zutage W1e In der
heiligen Geschichte der Bibel, und mıt ihr befaßt sıch denn 'der NeUeEC Essay-
hband Flügels‘; ıcht eiwa ıIn ritischer KExegese, sondern indem C als Laie
für Laien den Weisheitsgehalt einzelner Abschnitte ausbreitet un dabe1
ohl auch den außeren Vorgang ın dichterischer Ausmalung miterleben Jäßt,
W1I1€e ja die Ineinssegung Von Wort un Wirklichkeit in der Bibel iıh gerade
auch als Dichter esonders gefangennimmt.

VWeil der moderne Mensch nicht mehr die Wirklichkeit des Gotteswqrtes
The Keligıion of Sciéntists. Being recent Opinions expressed by LwoO hundred

WYellows of the Royal Society of the subject of Religion an Theology. Edited by
Drawbridge, on behalf of the Christian Ervidence Society, London S, 126 und

Erasmus- Verlag, München 1947
Heinz Flügel, „Mensch und Mensphensohn“, Verlag Joseph Kösel, üunchen 1947
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